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M ersten vier Kampftage auf Sizilien
- eutf- 'ttalientsche EMgreifgru-pen gegen Lanönngsmippen und Sallfchirmsprmge'

* Berlin , 13. Juli .
Heber die Entwicklung der Kämpfe aus Sizilien

gibt das Deutsche Nachrichten-Büro nunmehr fol¬
gende zusammenfasiende Darstellung :

In den frühen Morgenstunden des 10. Juli be¬
gannen britische und nordamerikanische Truppen an
verschiedenen Stellen der Südost -Südwestlüste Sizi -

der Gegner seit der Besetzung von Pantelleria die
Häfen , Flugplätze und offenen Städte Siziliens fort¬
gesetzt mit starken Fliegerverbänden angegriffen
hatte . Unermüdlich waren aber auch die Luftwaffen¬
verbände der Achse am Feind , überwachten seine Be¬
wegungen und bombardierten mit starker Wirkung
die feindlichen Schiffsansammlungen und Trans¬
porte . .

Die Absicht der gegnerischen Führung waboffen -
sichtlich , einen Brückenkopf in der Südostecke ^Sizi¬
liens zu bilden . Zu diesem Zweck setzte der Feind in
der Nacht zum T0. Juli Fallschirmtruppen
in den schwer zugänglichen Gebirgen etwa 20 Kilo¬
meter nördlich der Küste ab. Sicherungseinheiten
verwickelten diese feindlichen Kräfte sofort in heftige
Kämpfe und konnten Teilgruppen vernichten.

Unmittelbar nach dem Absetzen der Fallschirm¬
truppen stießen unter dem Feuerschutz schwerer
Schiffsgeschützeund unter heftigen Bombenangriffen
von Hunderten von Flugzeugen die von zahlreichen
Kriegsschiffen begleiteten Transportflotten gegen die
Süd - und Ostküste der Insel vor . Es gelang den
britischen .und nordamerikanifchen Truppen , an
verschiedenen Punkten der Küste im
Raum zwischen Syrakus und Licata
an Land zu gehen . Weiter nördlich und an der
Südwestecke Siziliens angesetzte Landungsversuche
scheiterten am energischen Widerstand der Küstenver¬
teidigung , die zahlreiche Landungsboote versenkte
und die Reste der feindlichen Kontingente zum
schleunigen Rückzug aufs offene Meer zwang.

Auch an den Landungsstellen nahmen die Küsten¬
sicherungen sofort den Kampf auf . Deutsche und ita¬
lienische Lustwaffenverbände unterstützten
in rollenden Angriffen die Abwehr. Bon Jägern ge¬
schützt, bombardierten sie die feindlichen Schiffs¬
ansammlungen und versenkten oder beschädigten
zahlreiche Transportschiffe . Landungsboote und
sichernde Kreuzer .

'

Trotz sehr starker Abwehr erzielten deutsche
Kampfflieger zahlreiche Bombentreffer auf feind¬
lichen Kriegsschiffen sowie Einheiten der Transport -
und Landungsflotte , wodurch sie einen Schiffs¬
raum von über 100 000 BRT durch
Versenkung oder Beschädigung aus¬
schalteten . Auch im Laufe des 12. Juli richte¬
ten sich rollende Angriffe deutscher Kampfflieger¬
verbände gegen die feindliche Landungs - und Nach-

schubflotte in den sizilianischen Küstengewasfern.
Die Transportschiffe wurden zum Teil schon mit
Bomben getroffen , ehe sie Mannschaften und Kriegs¬
material ausladen konnten. Die Massierung feind¬
licher Landungsmittel an der Südostküste von Sizi¬
lien bot auch Verbänden italienischer Kampf - und
-Torpedoflugzeugen willkommene Ziele . Die mit der
starken Brandung kämpfenden Landungsboote erlit¬
ten durch die immer wiederholten Angriffe sehr er¬
hebliche Aussälle . Besonders im Raum von Syra¬
kus schossen unsere Flieger , zahlreiche Kraftfahr¬
zeuge und Panzerkampfwagen in Brand .

Zur weiteren Unterstützung der Küstenverterdt-

gung traten noch am 10. Juli deutsch -italienische
Eingreifgruppen zum Stoß gegen die feind¬
lichen Brückenköpfe an und verhinderten an mehre¬
ren ' Stellen das weitere Vordringen der Landungs¬
truppen und Fallschirmspringer . Im Küstenraum
westlich Kap Pafsero gelang es am 11-. ,Juli ,
nordamerikanifche Kräfte im Gebirge abzuriegeln
und an anderer Stelle wieder bis an,das Meer zu-

rückzuwersen. In den Bergen nordwestlich des Kaps
stehen eigene Kräfte in heftigen Gefechten mit feind¬
lichen aus der Luft gelandeten Trup¬
pe n , während die etwa 50 Kilometer nördlich Kap
Passero an Land gegangenen Briten am 11 . und 12 .
Juli ihren Druck gegen die deutsch -italienischen
Sperrstellungen zu verstärken versuchen.

Fünf Brückenköpfe

Im gestrigen italienischen Wehrmachtbericht wer¬
den s ü n s B r ü ck e n k ö p f e genannt , die der Femd
an der Südostküste gebildet hat . Licata und Gela
liegen beide an der Südküste Siziliens , etwa 30 Klm.
voneinander entfernt , und verfügen über keine Ha¬
fenanlagen von Ausmaß . Beide Orte mit je etwa
80 000 Einwohnern sind Provinzstädte ohne beson¬
dere militärische Bedeutung . Das trifft noch mehr
sür die im Südostzipfel gelegene Kleinstadt Pachino

. 120 000 Einwohner ) zu. Wichtiger sind nach dem
Wert der Hafenanlagen die an der Ostküste Sizi¬
liens gebildeten Brückenköpfe in Syrakus und
Äugusta . ^

Staatsminister Roberto Farinaccr schreibt
im „Regime Fascista " : Natürlich bleibe einer mit
gewaltigen Luft - und Flottenstreitkräften unternom -
nenen Landung ein Anfangserfolg nicht versagt . Es
ei auch möglich, daß die von starker Mottenartillerre
:nd der Luftwaffe von zwei Weltreichen geschützten
Eindringlinge einige Kilometer in das Innere der
Fnsel Vordringen . Alsdann werde jedoch die Lage
iit . tie kritisch. Die Achsenkräfte hielten alle strate-

;isch wichtigen Punkte besetzt und würden die Femde
nit allen Mitteln angreifen . Deren Nachschub ge-

\talte sich immer schwieriger und die ihren Trans -
wrtschiffen zugefügten Verluste würden immer
größer . , „

Die Fallschirmtruppen , die in kleineren Gruppen
— zusammen einige tausend Mann — in den schwer
zugänglichen Bergen nördlich der Südküste abgesetzt
wurden , seien großenteils vernichtet. Sie hatten sich ,
so schreibt „Giornale d 'Jtalia "

, ihre Aufgabe leichter
vorgestellt. Viele der Gefangenen äußerten ihre
Ueberraschung über den Widerstand , den sie vorfan¬

den, denn ihnen war die Lage auf Sizilien und die
Stimmung der Bevölkerung anders dargestellt wor¬
den. „Giornale d 'Jtalia " weist darauf hin , daß der
amerikanische Rundfunk Sendungen in italienischer
Sprache gab , in der die Sizilianer dazu aufgefor¬
dert wurden , die Landungstruppen freundlich auf¬
zunehmen , da sie „als Freunde " kämen, und den Ach¬
sentruppen passiven Widerstand zu leisten. Das
Blatt schließt: „Sehr harte Kämpfe und wechsel-
volles Geschehen stehen den Italienern , den Achsen-
streitkräften und dem Feind in dieser Schlacht um
Sizilien , die nach den englisch-amerikanischen Plä¬
nen der Beginn des Angriffs auf Europa sein soll ,
bevor. Die Sizilianer und mit ihnen alle Italiener
fürchten die Probe nicht. Sie sind zu unversöhn¬
lichem Kämpfen Atschlossen.

"
„Giornale d 'Jtalia " teilt mit , daß von den gro¬

ßen Landungsbooten , die von den Engländern und

Amerikanern im Mittelmeer zusammengezogen wur¬
den, bisher tausend eingesetzt worden seien. Weitere
tausend befänden sich noch in den Häfen Nordafrikas .
Weitere Landungsversuche seien demnach möglich.

Nalienlscher General gefallen
cknb Rom , 13. Juli .

An der Spitze seiner Abteilungen fiel bei den
Kämpfen in Sizilien am Sonntag der General
der Miliz Enrico Francisci , Kommandant der 13.
Schwarzhemdenzone und Verbindungsgeneral beim
italienischen Oberkommando auf Sizilien . Der Ge¬
neral hatte an den Kämpfen um das Imperium
und am Spanienkrieg teilgenommen . Im gegenwär¬
tigen Krieg kämpfte er bereits im Osten. Er war
Träger höchster militärischer Auszeichnungen.
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Die Initiative im Os 'en
lDrayt bericht unserer Berliner Schriftlettung .)

vr . Lob. Berlin . 14. Juli .
Die Initiative im Osten ist weiter bei den Deut¬

schen, schreibt die schwedische Zeitung „Tidningen "

zur Lage an der Sowjetfront . In einem Londoner
Telegramm des Stockholmer Blattes „Allehanda "

heißt es , London bekenne sich nunmehr zu der Er¬
kenntnis , daß die Sowjets in den bisherigen Kämp¬
fen zwischen Orel und Bjelgorod keine Erfolge er¬
zielt hätten . Es ist ein vernichtender Kampf zwi¬
schen Panzern , aber die Ueberlegenheit der Deutschen
ist unbestreitbar , urteilt die Kopenhagener „Poli¬
tiken". In dem Kopenhagener Blatt ist zu lesen , die
Verluste der Sowjets näherten sich den großen Ver¬
lusten der Sommermonats 1941.

Die Sowjetheeresberichte sind zu kurzen Formu¬
lierungen übergegangen , die über den Stand der
Schlacht nichts bringen , die keine Gelände - und Orts¬
bezeichnungen enthalten , aber die jetzt schon den vier¬
ten Tag wiederholten , daß die Kämpfe fortdauern ,
und zwar gegen eine mehrfache Uebermacht.
„Prawda " und „Jswestija " geben der Meinung Aus¬
druck , die Schlacht sei eine der schwersten , die die
Sowjets je zu bestehen hatten .

900. Luftsieg einer Mdgruvve
dnb Berlin , 13. Juli .

Gegen die mit starken Kräften an der Südspitze
Siziliens angreifenden britisch-nordamerikanischen
Luftwaffenverbände errang am 11 . Juli eine deut¬
sche Jagdgruppe ihren 900. Lufffieg . — Dabei han¬
delte eS sich wieder um einen der viermotorigen

USA -Bomber, von denen fast jeden Tag mehrere
von unseren angriffsfreudigen Jägern vernichtet
wurden . Der 900. Abschuß wurde von Oberleutnant
Röhring erzielt , der damit seinen 75. Gegner im
Luftkampf beseitigte.

England Men 19SS für den Luftkrieg
Berlin , 13. Juli .

Die kürzlich vom Auswärtigen Amt veröffent¬
lichten „Dokumente über die Alleinschuld Englands
am Bombenkrieg gegen die Zivilbevölkerung " finden
in der britischen Zeitschrift „Economist" vom 3 . Juni
1933 eine äußerst beweiskräftige Bestätigung .

Die englische Zeitschrift berichtet unter diesem
Datum über die Verhandlungen auf der Genfer
Abrüstungskonferenz und bezeichnet es als höchst
bedauerlich, daß die britische Regierung in der
Frage der Luftabrüstung eine Haltung eingenom¬
men hat , die als „geradezu absurd obstruktiv " an -

f sprechen sei . Die Zeitschrift verweist darauf , daß
eutschland sich im Prinzip bereiterklärt habe,

„seine Berufs -Reichswehr nach und nach durch eine
kurzdienende Truppe zu ersetzen "

, daß Frankreich
fast - überredet sei , daß es seine Landstreitkräfte
wesentlich reduziere und daß die amerikanische. De¬
legation einem Verzicht auf „neutrale Rechte" und
die Freibeit der Meere zugestimmt habe. Demgegen¬
über bestehe die britische Regierung eigensinnig auf
dem Recht , den Bombenkrieg anwenden zu dürfen .
„Economist" stellt ausdrücklich fest , daß England
mit dieser Haltung praktisch allein stehe.

Türkische Offiziers¬
abordnung vom Führer

empfangen
Eine Abordnung von Offi¬
zieren der türkischen Ar¬
mee unter Führung des
Generalobersten Cemil Za-

hit Toydemyr besuchte
kürzlich auf Einladung des
Führers die Ostfront und
die Kanalküste . Die türki¬
schen Offiziere batten Ge¬
legenheit , sich über die
Ausrüstung und .Haltung
der Truppe zu unterrichten .
Am Tage vor ihrer Abreise
wurde die Abordnung vom
Führer und vom Chef des
Generalstabes des Heeres

empfangen . Rechts vom
Führer Generaloberst Toy¬
demyr , in der zweiten Reihe
Mitte Generalfeldmarschall
Keitel (Presse -Hoffmann ,

Zander -Multiplex -K)

Aue MhrungsgrunösStze
Ser Men Armee

Von Major Dr. J . Schäler
Me erfolgreiche deutsche Strategie und Taktik,

die zusammen mit den überragenden Leistungen
der Truppen aller Waffengattungen dem Gegner
in den ersten Monaten des Krieges Niederlage auf
Niederlage beibrachten, zwangen den Moskauer Ge¬
neralstab auch zur Ueberprüfung seiner militäri¬
schen Führungsgrundsätze . Die fohojetrussischen Ar¬
meen und Reserven wurden vor allem durch die
gewaltigen Kesselschlachten derartig zermürbt und
angeschlagen , daß der feindlichen Führung fast nur
die Verteidigung übrigblieb . Wo sie aber Gegen-
und Flankenstöße mit operativer Zielsetzung ver¬
suchte , wie z . B. im Dnjepr -Beresina -Dreieck bei
Rogatschew während des Monats Juli 1941 , schei¬
terte sie an der Ueberlegenheit der deutschen Füh¬
rung , der Truppe und der Waffenwirkung . In der
Winteroffensive 1941/42 kamen der sowjetischen
Führung u . a . die außerordentliche Kälte und die
gewaltigen Schneemaffen zu Hilfe , mit denen die
feindlichen Soldaten infolge ihrer Anspruchslosig¬
keit , Abhärtung , Gewöhnung und ihrer besseren
Winterausrüstung leichter fertig wurden als wir .
Aber trotz aller Anstrengungen und Verluste konnte
die sowjetische Armee die deutsche Front nicht zer¬
trümmern und nicht über den Haufen werfen. Die
feindliche Offensive erreichte ihren Kulminations¬
punkt weit vor dem gesteckten Ziel.

Der Angriff , den Marschall Timoschenko am 12 .
Mai vorigen Jahres im Raum von Charkow be¬
gann , ließ schon in der Anlage gewisie Aenderstngen
in den Führungsgrundsätzen erkennen. Zur Durch¬
führung dieser „entscheidenden Offensive"

, wie Ti¬
moschenko sie in seinem Tagesbefehl nannte , waren
starke Schwerpunkte der Luftwaffe , der Artillerie ,
der Panzer - und Jnfanteriekräfte gebildet worden.
Durch schonungslosen Einsatz von Menschen und
Material sollte ein tiefer . Stoßkeil die deutsche
Front auseinanderreißen , aufrollen und so den
nachströmenden Kräften aller Waffen die Möglich¬
keit verschaffen, im offenen Gelände zu operieren .
Der Versuch mißlang vollständig. Der am 17. Mai
begonnene deutsche Gegenangriff traf den schmalen
Stoßkeil in seinen tiefen , unzureichend abgedeckten
Flanken vernichtend. Die Umklammerung beträcht¬
licher feindlicher Kräfte südlich von Charkow unter¬
schied sich von den Einkesselungsfchlachtendes vor¬
hergehenden Jahres ^insofern , als diesmal die Ein¬
kreisung aus der Abwehr einer gegnerischen Groß¬
offensive entwickelt werdtzn mußte. Die taktische
und strategische Idee , die dem feindlichen Vorstoß
bei Charkow ebenso wie dem Entlastungsangriff
nördlich Orel Anfang Juli 1942 und den vielen
Durchbruchsversuchen an anderen Teilen der Ost¬
front in . der Mitte und im Norden zugrunde lag ,
ist damals von einem gefangenen Offizier unge¬
fähr mit folgenden Worten gekennzeichnet worden :
Es sei darauf angekommen, auf schmalem Raum
mit geballter „Panzerfaust " unter einem Massen¬
einsatz von Flugzeugen durchzuschlagen , eine Kessel¬
bildung vorzunehmen , um dann in den „ leeren
Raum " vorzustoßen. Man versuchte also , deutsche
Vorbilder nachzuahmen ; aber der Erfolg blieb aus .
Die gegnerische Führung konnte solche Ideen Mar
kopieren, aber die Durchführung stieß bei ihr selbst ,
vor allem aber bei der mittleren und unteren Füh¬
rung und bei der Truppe auf Schwierigkeiten, die
nicht überwunden werden konnten.

Während der Gegner - bei seinen unternommenen
Angriffen durch massierte Schwerpunktbildungen
Durchhrüche und Einkreisungen erzielen wollte, war
er andererseits bestreb ! , sich selbst während unserer
am 28. Juni begonnenen Offensive im Süden der
Ostfront jeder Einschließung zu entziehen. Zwar
kämpfte er an vielen Stellen lang und hartnäckig,
wich aber aus , wenn er der Wucht der deutschen
Angriffe nicht mehr widerstehen .konnte , oder wenn
die Gefahr einer Umzingelung entstand. Er wandte
also mehr eine Art Kutusow-Strategie an und ging,
hinhaltend kämpfend, bis an den Kaukasus und an
die Wolga zurück . (Mit dieser veränderten Strate¬
gie stand wohl auch die Tatsache in einem gechissen
Zusammenhang , daß gerade damals der Kutusow-
Orden gestiftet wurde . ) So schwer der Gegner auch
den Verlust wertvoller Gebiete verschmerzte , versuchte
er durch die Ausweichbewegungen Menschen und
Material zu schonen , wozu ihn nach den bisherigen
Einbußen die Erfatzlage nötigte . Zugleich wollte
er sich Kräfte für die von ihm beabsichtigte neue
Winteroffensive aufsparen . Denn die während der
ganzen Sommer -, Herbst- und Wintermonate un¬
ternommenen schweren , verlustreichen, aber erfolg¬
losen Angriffe und Durchbruchsversuche im mitt¬
leren und nördlichen Abschnitt der Ostfront brachten
einen bedeutenden Eingriff in seine Reserven mit
sich . Cr nahm sie aber in Kauf , weil er in diesen
Räumen einen Erfolg erzwingen wollte, was ihm
jedoch nicht gelang , und weil er gleichzeitig zur Ent¬
lastung seiner Südfront deutsche Kräfte zu binden
versuchte. Die Frage , wo der Gegner im Herbst und
Winter 1942/43 ursprünglich seinen Hauptstoß füh¬
ren wollte, läßt sich heute noch nicht eindeutig be¬
antworten , weil uns die ausreichenden Einblicke
in die auf Grund der Entwicklung der Kampfhand¬
lungen möglicherweise vorgenommenen Abänderun¬
gen fehlen . Nach der Aussage eines gefangenen . Of¬
fiziers glaubte der Moskauer Generalstab mit einer
etwas geänderten Bruffilow -Strategie sein Ziel zu
erreichen, nämlich hie- deutsche Front an mehreren
Stellen zu zertrümmern , zangenartig zu umfassen
und so im ganzen zu zerschlagen. Nach dieser Stra¬
tegie sollen die an weit auseinanderliegenden Front¬
abschnitten gebildeten Haupt - . und Nebenschwer ->
punkte , die nicht gleichzeitig in Aktion treten , den
Gegner an mehreren Stellen beschäftigen und zwin¬
gen, seine verschiedenen Arten von Reserven an die
jeweils bedrohten Punkte zu bringen . Dann setzten
die entscheidenden Schläge ein. Der Verlauf der
sowjetischen Winteroffensive läßt in der Tat ver¬
muten , daß ihre Anlage von dieser strategischen
Konzeption beeinflußt war oder gewesen sein kann.

Mit den im der Roten Armee während der letzten
zwei Jahre festzustellenden Veränderungen in der
Strategie und Taktik sind auch einige bemerkens-



Die heutige Ausgabe umfaßf 6 Seifen

Werte Wandlungen in der Art de» Einsatzes der
»drschiedenen Waffen verbunden .

Die Panzerverbände der Noten Armee wurden
iruf Grund eines Befehls vom Juni vorigen Jahres
durch mechanisierte Brigaden und Korps ergänzt .
Diese Truppen sollten -gewissermaßen die Funktio¬
nen der Kavallerieverbände erfüllen , welche die
Panzerverbände infolge ihrer Struktur nicht hatten
übernehmen können. Die mechanisierten Einheiten
Verfügen durch ihre Gliederung und Ausrüstung
über eine besonders große Schnelligkeit. Wendig»
seit und eine starke Feuerkraft . Die Brigade ist
vollmotorisiert , hat 40 bis 56 mittlere und leichte
Panzer , drei Schützenbataillone mit leichten und
schweren Infanteriewaffen , ferner Pak , Flak , Ar¬
tillerie und Spezialtruppen .

Was versprach und verspricht sich der Gegner
von der Schaffung und dem Einsatz dieser schnellen
Truppen ? Er glaubte die Erfahrung gemacht zu
haben , daß es ihm in einzelnen Fällen zwar gelun¬
gen sei . Einbrüche in und sogar Durchbrüche durch
die deutsche Front zu erzielen , daß es ihm aber an¬
dererseits an den schnellen Kräften , die über die
nötige Feuerkraft verfügten , gefehlt habe , solche
Anfangserfolge zur operativen Auswirkung zu
bringen . Panzerverbände waren hierfür zu schwer¬
fällig , Kavalleriekorps und ( im Winter eingesetzte )
Ski -Einheiten sedoch erwiesen sich als zu langsam
und zu schwach an Feuerkraft . Diese Aufgabe ist
nun den mechanisierten Verbänden zugedacht.

Stalin hat durch einen grundsätzlichen Befehl
vom Oktober vorigen Jahrs oen Kampfeinsatz von
Panzern und mechanischen Berbänden voneinander
abgegrenzt . Danach sind die selbständigen Panzer -

'
Regimenter und Panzer -Brigaden zur Verstärkung
der Infanterie und zur engsten Zusammenarbeit
mit thp im Angriff und in der Verteidigung be¬
stimmt . Die Panzer -Korps werden in der Hauptan¬
griffsrichtung für die weitere Entwicklung des Er¬
folges , zum Zerschlagen und Vernichten der feind¬
lichen Infanterie eingesetzt, worin die Hauptauf »
gab« gesehen wird . Der Verlauf der Winteroffen »
sive 1942/43 im südlichen Abschnitt hat besonder?
während der letzten Phase gezeigt, in welch hohem
Maße starke Panzer -Einheiten zur Erreichung ope¬
rativer Ziele eingesetzt worden sind und wie sie in¬
folge der zähen deutschen Verteidigung und der
schneidigen Gegenoffensive schließlich Schiffbruch
erlitten haben . Wie schwierig auch die Lösung der
den mechanisierten Verbanden zuqewiesenen Auf»
gäbe im Angriff ist , hat z. B. die Kesielschlacht süd¬
lich von Belyj ( im Dez. v. IS . ) dargetan . Hier hatte
der Gegner durch schwerste Angriffe einen größere«
Teilerfolg erzielt . Um ihn auszuweiten und ope¬
rativ auszunutzen , führte er durch diese geschlagene
Lücke Panzer - und Infanterie -Einheiten sowie das
I . mechanisierte Korps heran . 'Kampfgruppen dieses
Korps hatten nach Gefangenenaussagen den Auf¬
trag , eine in großer Entfernung verkaufende deut¬
sche Nachschubstraße zu erreichen und zu sperren .
kam jedoch nicht dazu . Tapfere deutsche Berteckn -
gung und überraschende Gegenangriffe hielten den
durchgebrochenen Feind auf , drängten ihn zurück ,
umzingelten und vernichteten ihn . Das I . mechani¬
sierte Korps hatte die ihm gestellt« Aufgabe nicht
erfüllt , sondern wurde hier bei seinem ersten Einsatz
zum großen

'Teil zerschlagen.
Wenn auch in der Roten Armee die Absicht vor¬

handen ist , die Motorisierung noch weiter voranzu »
treiben , so stehen andererseits ihrer Verwirklichung
Produktionsschwierigkeiten entgegen. Durch eine
einheitliche und straffe Zusammenfassung de» ge¬
samten Kraftfahrzeugwesens , die im Januar dieses
Js . befohlen worden ist. will man alle Kraftfahr¬
zeuge erfassen und , organisierM , um sie für jeden
militärischen Einsatz, besonders für den Transport
von Truppen und Material , schnell zur Verfügung
zu haben . Man geht wohl u . « .

' von der Erwägung
aus . daß auf motorisierten Fahrzeugen verlastete
Truppen vorgeworfene Panzer - und mechanisierte
Verbände möglichst schnell ablösen sollen, um diese
für weitere Aufgaben frtizumachen . >

Nur die wesentlichsten Wandlungen innerhalb
der Roten Armee während der letzten zwei Jahre
sind hier erwähnt und angedeutet worden . Sie zei¬
gen, daß die Sowjets manches gelernt haben , und
materiell , geistig-psychologisch und politisch-propa¬
gandistisch rücksichtslos alles tun , um die Kampf¬
und Widerstandskraft ihrer Armee zu erhöhen. Nur
wer sich die dauernden Anstrengungen des Gegners
und desien gewaltigen Einsatz von Menschen und
Material vergegenwärtigt , wirb die überragenden
Leistungen der deutschen Truppen aller Waffengat¬
tungen und ihrer Führung in dem jetzt schon zwei

!Jahre währenden äußerst harten Ringen voll wür¬
digen können. Diejenigen , die hier gekämpft haben ,
und die kommenden Dinge voll Zuversicht erwarten ,
kennen die Härte des Krieges im Osten am besten .

Nördlich Bjelgorod Raumgewinn
Erntuf über vierhundert feindliche Panier (owie 103 Flugzeuge vernidtfef -

Harte Kämpfe auf Sizilien - Schwere Verlufte der Landungsflotte
dnb Ass dem Führerhauptquartier , 13. Juli .

Daß Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt :

Nördlich Bjelgorod gewann der deutsche An¬
griff , von der Luftwaffe unterstützt , nach Zerschla¬
gen von zwei feindliche« Panzergruppen weiter
Raum . Gegenangriffe starker Infanterie - und
Panzerverbände , die die Sowjets von anderen Front¬
abschnitten und a«8 der Tiefe herangeführt hatten ,
gegen die Spitzen und Flanken der deutschen An-
griffskeile und heftige Entlastungsangriffe im
Ranm östlich »nd nördlich Orel brachen unter schwer¬
ste« feindlichen Verlusten zusammen .

Am gestrigen Tage vernichtete« Verbände des
Heeres, der Waffen -/» und der Luftwaffe erneut über
4 06 Panzer . 103 feindliche Flugzeuge wurden
in Luftkämpfen und durch Flakartillerie der Luft¬
waffe abgeschoffen .

Auf Sizilien gehe « die hurten Kämpfe gegenden gelandeten Feind in erbitterte » Gefechte « weiter .
Deutsche und italienische Flirgervrrbände griffen

laufend in die Erdkämpfe ein und bombardier¬
ten unaufhörlich die Landungsflotte vor der
Küste der Insel und fügten dieser sehr schwere Ver¬
luste zu . 25 feindliche Flugzeuge wurde « über Sizi¬
lien «nd Sardinien abgeschoffen .

Im Weste « bekämpfte ein Verband schwerer
Kampfflugzeuge in der vergangenen Rächt mit gu¬
tem Erfolg Hafen - »nd Dockanlagen der Stadt
G r i m 8 b y. Weitere Luftangriffe richteten sich ge¬
gen Einzelziele im Raum von London und an der
Südostküfte Englands . Ein deutsches Flugzeug kehrte
von diese » Einsätzen nicht zurück .

t rnkampfflugzeuge wurden erneut gegen die am
uli im Atlantik m Brand geworfene« gro¬

ßen feindliche« Schiffe zum Angriff ««gesetzt, ffitney
der beiden Transporter war bereits gesuuke « ,
der zweite wurde durch Bombenwurf versenkt .
Damit verlor der Feind wiederum zwei Schiffe mit
zusammen 30 000 BRT .

Der italienische Netzrmachtbericht
Rom , 13. Juli .

Die Schlacht in Süd -Sizilien geht mit unver¬
änderter Deftigkeit weiter . Der Feind versucht die
Brückenköpfe , die er in Licata , Gela ,
Pachino , Syrakus und Augusta gebil¬
det hat . zu erweitern .

In den Gewäffern der Insel griffen italienische
Torpedoflugzeuge und Kampfflugzeuge der Achse zu
wiederholten Malen feindliche Kriegs - und Han¬
delsschiffe an . Sie versenkten einen mittelgroßen
Dampfer und beschädigten oder setzten in Brand
zwei Kreuzer , zahlreiche Transporter und mehrere
kleinere Fahrzeuge .

Ueber Sizilien , wurden 14 Flugzeuge von italie¬
nischen und deutschen Jägern , neun von der Flak¬
artillerie abgeschossen . Unsere Jäger vernichteten
über Sardinien zwei weitere Flugzeuge .

Feindliche Verbände bombardierten Ortschaften
auf Sizilien und in Calabrien , darunter Cata¬
nia , Messina und Re goto . In der vtrgan »
genen Nacht erfolgte ein Einflug auf Turin . Die
Bevölkerung hatte Verluste . Die Stadt erlitt be¬
trächtliche Schäden.

Sechs unserer Flugzeuge sind nicht an ihre Stütz «
punkte zurückgekrhrt.

Bisher 2000 Sowjetpanzer vernichtet
dnb Berlin , 13. Juli .

Nördlich Bjelgorod verstärkten die Bolsche¬
wisten am 12. 7. ihre Anstrengungen , um den ständig
an Boden '

gewinnenden Angriff unserer Truppen
aufzuhalten . Fortgesetzt stürmten starke Jnfänterie -
verbände gegen die Spitze des deutschen Stoßkeils .
Gleichzeitig versuchten frische sowjetische Panzer¬
brigaden die tiefen Flanken einzudrücken, um da¬
durch die Zurücknahme der unentwegt vorwärts «
dringenden Angriffsspitze zu erzwingen . Unsere
Grenadiere gaben jedoch keinen Fußbreit des er¬
kämpften Gelandeß preis . „Tiger "-Panzer zerschlu¬
gen die feindlichen Panzerbrigaden , während Sturz¬
kampf- und Schlachtslugzeuge die anstürmenden Bol¬
schewisten mit Bombe» überschütteten und dabei 37
Sowjetpanzer und mehrere Geschütze zerstörten .
Nach heftigen Kämpfen brach schließlich der einheit¬
lich geführte Angriff des Feindes zusammen .

Trotz der mit allen verfügbaren Kräften ge¬
führten Gegenstöße und trotz Hinnahme schwerer
Verluste konnten die Bolschewisten nicht verhindern ,
daß unsere Panzer nordöstlich Bjelgorod weiter
vordrangen und nach Zerschlagen zweier feind¬
lichen Panzergruppen den Uebergang Über einen
Flußlauf erzwangen . Auf der nördlichen Flußseite
bildeten sie einen Brückenkopf als Basis für die

Fortführung des Angriffes und hielten ihn gegenalle verzweifelten Gegenstöße.
Um schwerwiegende Folgen auS ihren riesigen

Materialverlusten im Raum zwischen Orel und Bjel -
gorod abzuwenden , versuchten die Sowjets ihre
Unterlegenheit im Raum Bjelgorod durch verstärkte
Entlastungsangriffe an den Fronten östlich und
nordöstlich bis hinauf in den Abschnitt Ssuchinitschi
auszugleichen . Mit mehreren , von starken Flieger¬berbänden unterstützten Schützendivisionen und
Panzerbrigaden griff der Feind Wiederum diesesam weitesten nach Osten vorspringende Stück des
mittleren Frontabschnittes an . Aber auch den er¬
neuten Vorstößen blieb der Erfolg versagt .

Noch stärker als die hohe Zahl der abgeschoffenen
feindlichen Flugzeuge spricht für die

'
Härte der

Kampfe und für die Uetzerlegenheit der deutschen
Waffen und Soldaten die Zahl der erneut vernich¬teten feindlichen Panzer . 868 Sowjetpanzer brachtenallein die Verbände des Heeres und der Waffen - tt
zur Strecke. Weitere 72 wurden von den Bomben
der Flieger zerrissen. Somit hat der Feind in den
nun achttägigen Kämpfen im Raum Bjelgorod —
Orel , ungerechnet der zahlreichen weiteren , die durch
Artilleriebeschuß oder Bombentreffer schwer beschä¬
digt innerhalb der feindlichen Linien liegen blie¬
ben, bisher insgesamt 2000 Panzer verloren .

Das Wichtigste in Kürze
Der Führer hat dem kroatischen Staatsführer

Dr . Ante P a v e 1 i c zum Geburtstag telegraphischseine herzlichsten Glückwünsche Übermittelt .

^>̂ r Führer hat den Senatspräsidenten Dr .
Ernst E m m e r t zum Oberlandesgerichtspräsidenten
in Nürnberg und den Senatspräsidenten D£ Erich
LaWall rum Oberlandesgerichtspräsidenten in
Köln ernannt . Mit ihnen treten an die Spitze ihrer
Geriehtsbeüirke zwei Männer , die beide wegen be¬
sonderer Tapferkeit im Kampf gegen die Bolsche¬
wisten mit dem Ritterkreuz zum Eisernen
Kreuz ausgezeichnet worden sind . Reichsminister
Dr . Thierack nahm die Amtseinführung der neu¬
emannten Präsidenten in Nürnberg und Köln vor .

*
Anläßlich der Rückkehr der norwegischen Schi-

Kompanie von der Ostfront hielt Ministerpräsident
Quisling eine Ansprache , in der er diesen Frei¬
willigen kür ihren Einsatz dankte und die Hoffnung
aussprach , die Erkenntnis vom Kampfe für die
gerechte Sache mög* immer weitere Kreise im nor¬
wegischen Volk ziehen.

In ganz Kroatien sind die Erntearbeiten im
Gange . Nach Presseberichten hat Kroatien in die¬

sem Jahre eine Rekordernte an Weizen und
Roggen , die bis dreimal höher ist als im Vorjahre .

#
Staatspräsident Dr . H a c h a feierte am Montagseinen 71 . Geburtstag . Als erste Gratulanten stellten

sich im Spiegelsaal der Prager Burg die Minister
der Protektoratsregierung ein . Dr . Hacha erklärte
in seiner Antwort, auch in Zukunft mit besten
Kräften zum Endsieg des Reiches beizutragen .

*
Empfindlicher Wassermangel herrscht in

Algier, Oran und anderen Nordafrika -Stäcften in¬
folge Ueberbeanspruchungder vorhandenen Wasser¬
bestände durch Trupp 'enansammlungen der Achsen¬
gegner. Die Bevölkerung muß sich strenge Ver-
brauchsbesehränkungen gefallen lassen.

*
General G i r a u d ist mit einem Flugzeug der

nordamerikanischenHeeresluftwaffe von Washington
kommend in Neuyork eingetroffen.

*
Premierminister T o j o erstattete nach* der Rück¬

kehr von seiner Besichtigungsreise nach den Philip¬
pinen und nach Schonan (Singapur ) dem Tenno
ausführlichen Bericht über den Aufbau der neuen
großostasiatischen Ordnung .

oti „stet' wm n „Tsr a
Das Ritterkreuz verliehen j

ebb Aut dem Führerhauptquartier, 13. Juli . !
Der Führer verlieh am 10. Juli 1948 da» Rittes »

kreuz deW Eisernen Kreuzes an den tt «Unterschar¬
führer Franz Staudegger , Kampfwaaenkom-
Mandant in einem Vanzerregiment der Panzer¬
grenadierdivision Leibstandarte ff Adolf Hitler .
Staudegger , der auß technischen Gründen den An¬
griff seine» Regiments nicht mitfahren konnte, er¬
hielt die Meldung : daß ein aus 50 bis 60 „T 34"
bestehender sowjetischer Panzerverband überraschend
in den Rücken der eigenen Kräfte zu gelangen ver¬
suchte . Trotz der großen Ueberlegenheit de» Gegners
entschloß sich Staudegger , de« feindlichen Panzer¬
verband . anzureiten . Au» günstiger Schußposition
schoß er in zweistündigem , harten Feüerkampf mit
seinem „Tiger "-Panzer zunächst 17 „T 34" ab . Als
der feindliche Verband daraufhin abdrehte , folgte
Staudegger diesem ohne jede Unterstützung und
weit über die eigene Sicherungslinie hinaus und
schoß weitere fünf FeindpaNzer vom Typ „T 34"
ab. Der Rest der Bolschewisten flüchtete. Durch sei¬
nen mutigen Entschluß vereitelte Staudegger den
sonst unvermeidlichen Einbruch und schwächte den
feindlichen Panzerverband entscheidend , ,

äOfflitfeti » illliikiiiMim M «
Berlin , 13. Juli .

ReichSarbeitSführer Konstantin Hier ! begeht
heute den 50. Gedenktag seines Diensteintritts in
die alte Armee. Am 24. Februar 1878 als Sohn
eines Oberlandesgerichtsrütes in Parsberg in der
Oberpfalz geboren, trat er am 14 . Juli 1893 beim
II . bayerischen Infanterie - Regiment „Bon der
Tann " in Regensburg ein . Am 4. März 1868 wurde
et zum Leutnant befördert und bereit » 1889 zur
Kriegsakademie kommandiert . Bis 1907 leistete er
Dienst im Generalstab und bei der Truppe und
wurde dann — der erste Fall in der Arme« über¬
haupt — als bayerischer Oberleutnant zum könig¬
lich-preußischen Größt « Generalstab kommandiert .
Im Weltkrieg war Major tzierl GeneralstabSofsi »
zier . Mit einem eigenen Freikorps , dem „Detache¬
ment Hierl "

, räumte nach Kriegsende Major Hier !
unter den Spartakusbanden in seiner bayerischen
Heimat auf und zog als Sieger in Augsburg ein.
1922 wurde er in das Reichswehrministerium be¬
rufen. wo er bis zu seinem Ausscheiden aus der
Armee (30. September 1924) als Oberst Dienst tat .Am 20. April 1929 trat Oberst Hierl in die Ge¬
folgschaft deS Führers ein und wurde kurze Zeit
später zum Organisationsleiter II in die Partei¬
leitung in§ Braune Haus berufen . In unermüd¬
licher Arbeit ging er an die Verwirklichung seiner
Plane zur Schaffung des ReichsarbeitSdienstes , der
nach seinen ureigenen Richtlinien entstand.

Wieder Vvmöenwürle ln der Schweiz
Zwei anglo-amerikanische Flugzeuge abgestürzt

dnb Bern , 13 . Juli .
An verschiedenen Orten der Schweiz, namentlichin Bern und Genf , wurde am Dienstag kurz nach

Mitternacht Fliegeralarm gegeben , der etwa zweiStunden dauerte . In einer amtlichen Mitteilungwird gesagt , daß eine größere Zahl „fremder " Flug -
Mge in einer Höhe von etwa 3000 Meter die Schweiz
überflogen . Bei Bouveret am Genfer See ist eine
Maschine abgestürzt , wobei fünf Mann der Besat¬
zung ums Leven kamen. An drei Stellen in der wei¬teren Umgebung von Bern wurden Bomben abge¬
worfen . In Riggisberg wurde ein Hau » zerstört und
ein weiteres in Brand gesetzt.

In der Nacht zum DienStag ist ein zweiter Bom¬
ber in der Nähe von Litten , der Hauptstadt des
Kanton » Wallis , abgestürzt und zerschellt , nachdemer gegen eine Hochspannungsleitung gestoßen war .Die Bombenlast war vorher in den Bergen abge¬laden worden . Bon der Besatzung wurden siebenMann getötet.

In der amtlichen Mitteilung heißt es, die noch
im Gang befindliche Untersuchung habe noch nicht
aufgeklärt , ob die beiden „fremden " Maschinen „in¬
folge de» heftigen Abwehrfeuers der Schweizer
Flak" oder infolge des schlechten Wetter » abstürzten .

Sapaner versenkten zwei Kreuzer
dnb Tokio . 13. Jult .

Die japanische Garnison auf Neu-Georgien hat
fett dem 5. Juli die feindlichen Streitkräfte , die nach
ihrer Landung an verschiedenen Stellen der Insel
versuchten, nach Munda vom Süden und vom Nor¬
den aus vorzurücken, entschieden znrückgeschlagen.Parallel zu dieser Operation hat eine japanische
Zerstörerflottille nördlich von Kuambangra in der
Nacht zum 12. Juli eine feindliche Flöttenforma -
twn , unter der sich vier Kreuzer befanden , geschla¬
gen. In diesem Gefecht wurden zwei feindliche
Kreuzer versenkt .

Schweres Blut / Merkwürdige Einflüsse der Erdantiehung auf die Gesundheit entdeckt
Daß ein Stein in die Höhe geworfen, infolge

der Erdanziehung wieder zu Boden fällt , erscheint
uns selbstverständlich. Wenn aber ein

. Ohnmäch¬
tiger flach auf den Boden gelegt nach einiger Zeit
in das Bewußtsein zurückkehrt, dann denkt man im
allgemeinen nicht daran , daß beides, die Ohnmacht'wie die Wiederkehr des Bewußtseins , damit zusam-
menbängen , daß auch das Blut von der Erdschwere
beeinflußt wird . Diese Tatsache scheint sogar die
medizinische Forschung bisher nur wenig inter -
effiert zu haben , trotzdem — wie ein Bericht von
Prof . Dr . von Diringstzofen in der Münchner Medi¬
zinischen Wochenschrift zeigt ,

— die Zusammen¬
hänge zwischen der physikalischen Eigenschaft der
Schwere des BluteS und gewiffen Zuständen des
Körpers außerordentlich vielfältig sind . Jeder
Mensch kann z. B . an sich beobachten, wie nach
langem Stehen oder stundenlangem Marsch die
Füße anschwellen. Bei Kranken kann die Schwellung
zu einem Dauerzustand werden . Sobald man sich
hinleat . fließt das Blut , das auch bei ganz gesun¬
den Menschen in Mengen biß zu einem Liter in
den Beinen aufgestaut werden kann , wieder ab und
verteilt sich im Körper . Schon das einfache Beispiel
der geschwollenen Füße weist also auf die Probleme
hin . die hier verborgen sind . ^Rechnet man den Druck des Blutes in di« Höhe
einer Waffersäule um . dann erkennt man die Wir¬
kung der Erdschwere auf das Blut an dem Druck¬
gefälle . das an den verschiedenen Körperstellen ge¬
messen wird . Im Schädel ist beim aufrechten Sitzen
z. B . der Blutdruck um 30 Zentimeter Waffersäule
niedriger als im Herzen . Dafür ist er in den Füßen
um 130 Zentimeter Waffersäule höher. Damit nun
der Blutdruck im ganzen Körper einigermaßen
gleichmä gg ausfällt , regulieren ibn die innersekre¬
torischen Drüsen durch Engerstellen oder Weiter¬
stellen der in Frage kommenden Blutgefäße wieder
aus . Ein gewiffer Mindestdruck muß nämlich immer
vorhanden sein, damit beim Stehen und Sitzen das
am weitesten vom Boden entfernte Organ , da? Ge¬
hirn . genügend durchblutet wird . Nimmt diese Blut¬
versorgung ab , dann wird das Gehirn nicht mehr
aenügend mit Sauerstoff versorgt und der Mensch
fällt in Ohnmacht . Besonders empfindlich sind die
Augen , denn im Auge wirkt der innere Druck
auf die Blutgefäße . Bei sinkendem Blutdruck ver¬
sagt also zuerst die Blutversorgung der Augen. Das

ist die Ursache für die bekannte Erscheinung , daß
eine nahende Ohnmacht sich meist durch Augenflim -
mern , graue Schleier und schließlich völliges Ver¬
schwinden der Sehkraft ankündigt . Daß Menschen
äußerst selten im Liegen ohnmächtig werden , hängt
ebenfalls mit der Wirkung der Schwerkraft auf das
Blut zusammen . Sie wirkt gleichmäßig, wenn die
wichtigsten Adern parallel zur Erde verlaufen .

Diese Folgen der Gravitation kann man nun
natürlich guch zur Beseitigung gewisser krankhafter
Zustände benutze « . Wie bereits durch einfaches
Hinlegen das Blut in den nunmehr waagerechten
Hauptblutgefäßen nach beiden Seiten , also sowohl
in die Beine wie in den Kopf, abfließen kann , läßt
sich dieser Vorgang natürlich verstärken , wenn man
die Beine hochlagert. Das Blut fließt dann wesent¬
lich rascher in Richtung des Gehirns ab. Noch
wirkungsvoller ist das mehrfache Kippen des- Kör¬
per» von der Tieflage des Kopfes zur Tieflage der
Beine. Prof . v. Diringshofen hat festgestellt, daß
man durch Kippen vom Stehen zum Liegen im
Rhythmus , der Atmung sowohl die Größe des ein¬
zelnen Atemzuges als auch die Menge der in der
Minute eingeatmeten Luft über das Doppelte des
Normalen steigern kann. Ebenso läßt sich der Blut¬
kreislauf beschleunigen. Die Anwendung diese »
Verfahrens mit Hilfe , einer zweckmäßig gebauten
Kippeinrichtung scheint für verschiedene Erkran¬
kungen, so für die Behandlung von Oedemen , also
von Wafferansammlungen in den Geweben, für die
Linderung von Krampfaderbeschwerden, und einige
andere Kreislausbeschwerden , MlssichtSreich zu sein.
Ferner kann man mit ihrerPHilfe auf einfach«
Weise durch Senken der Beine einen sogenannten
unblutigen Aderlaß bewirken, der möglichst viel
Blut aus den Organen des Oberkörper » m die
Beine abfließen läßt .

Selbstverständlich wird die Forschung bei diesen
Erkenntniffen nicht stehen bleiben . Sie sind erst ein
bescheidener Anfang . Aber schon ergehen sich weitere
Möglichkeiten; so kann man natürlich da» Blut
künstlich noch schwerer machen, indem man etwa
den Körper auf einen Drehstuhl setzt und ihn damit
den Fliehkräften aussetzt. Es geschieht dabei ähn¬
liches wie beim Karussellfahren oder auch beim
Kurvensliegen . Unter der Einwirkung der Flieh -
kraft kann je nach der erreichten Beschleunigung
die Blutschwere auf das Fünf « bit Siebenfache der

normalen zunehmen . Das Blut wird dabei un¬
gefähr so schwer wie flüssiges Eisen . Wenn man
de» Körper im Liegen solchen Fliehkräften au »-
setzt, erträgt er sogar noch größere Steigerungen
der Schwerkaft . Der „Fliehkraft -Drehstuhl " oder
auch das Krankenbett auf der Zentrifuge sind also
neue, ungewöhnlich scheinende , aber im Grunde
ganz natürlich wirkende neue Behandlungsmittel .
Wenn auch diese Versuche vorläufig erst das An¬
fangsstadium einer neuen medizinischen Forschungs¬
richtung bedeuten, so kann man doch hoffen, daß
die Einwirkungen auf den Blutkreislauf manche
Durchblutungsstörungen , die ja oft zu schweren Er¬
krankungen führen , beheben oder wenigstens günstig
beeinflussen. Dr . A . Wilhelm.

'

Franz Nabl ein Sechziger
Am 18. Süll vollendet der Dichter Franz Nabl sein

80. Lebensjahr . ffi» hat lange gedauert , bis sich , sein Werk
in Deutschland durchsetzte. Zwar trat schon im Lahr« 1812
der „ Kunstwort " für da» erste große Werk Nabl» , den
„Oedhof"

, nachdrücklich ein, aber die geitströmung war
dieser ungewöhnlichen , herben Dichtung nicht günstig . Erst
in den letzten Jahren hat Nabl die verdiente Anerkennung
gefunden , die sich auch darin äußerte , daß ihm 1838 der
Mozart-Preis verliehen wurde .

Nabl, der 1888 in Üautschin (Sudetenland) geboren wurde
und spüter nach Dien übersiedelte , veröffentlichte als erste»
den Wiener Studentenrvmon „tzans Säckel » erstes Bebe»,
fahr "

, dann den Nooellenband „Rarrentanz", gelangte aber
erst in dem Roman „Oedhof" zu wirklicher Reife. Dieser
Roman Ist nicht nur ein großzügig aufgebautes und pkacht -
voll durchgeführte» LrzShlungswerk , sondern ein wirkliche»
Epos , darin ein starker Mensch bei seiner Stürk « gepackt
wird , hier, wie in dem Roman „Da» Grad der Lebendigen"
und in den Novellen „Der Tag der Erkenntnis " wird das
menschlich Tragische au » immer neuer Verknüpfung der
Widersprüche de» Leben» erkannt, aber immer setzte sich
gegen eine durch bürgerliche Ledenslügen verkettete Gesell ,
schastskvnventivn dir echt» Bolkskraft und die natürliche
Gesinnung de » trotzigen, kämpferischen Manne» durch oder
wahren im Untergang den Atzxl der Herzensbildung . Sehr
beachtenswert sind auch seine , vor allem auf sudetendeut .
kchen Bühnen gespielten Dramen „Trieschübl " und „Schicht-
Wechsel".

ff- « dolf RIthsr» der Netteste der sächsischen Maker, ist im
Atter von 87 Sabre » in seiner Vaterstadt Dresden gestor-
de« . Eine stattliche Reihe von Aquarellen von reichem
Stimmungsgehalt künden svn der Schaffensfreude diese»
Künstlers , der einer der bekanntesten tzeimatmaler Sach-
sin» war .

Kleine ?a8lvrale
Von 81egbert Stehmann ^

Am heißen Mittag ruht das Werk. \Das Vieh neigt seine Stirn rum Trog
Und trinkt sich satt. Derweilen flogDie letzte Wolke übern Berg .
Ein Mädchen kühlt die warme Hand ,Ein Knabe steckt den Kopf ins Naß ,

'
Die Herde Hegt Im frischen Gras.
Der Wachhund hat sich mild gerannt.
Der Himmel blau . . . Er atmet Licht
Die hohe Wiese schweigendgrün,
Und , wo die schönsten Blumen blühn.
Der alte Hirt , der Körbe flicht.
Ein Wagen fährt , die Straße staubt
Um Wegestrauch und Meilenstein.
Das Vieh schaut reglos hinterdrein.
Der alte Hirte hebt das Haupt .
Dann wieder Stille. Leise spielt
Der Brunnen seine Melodie.
Der Hund , der treue Wache hielt,Lehnt ruhend an des Hirten Knie.
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+ Am Sonntag wie » die Deutsche Kunstausstellung I»
München wett über 15 ooo Besucher auf. Die Besucherzahlde » vauke » der Deutschen Kunst hat nunmehr «ach vierzehn
Tagen die ersten 100 öfto überschritten .

+ Der Führer hat de« Kunstmaler Profeffor Edmund» tepp«, in München au » Anlaß der Vollendung seine » 70.
Lebensjahres ln Anerkennung seiner Verdienst » um die
deutsche Malerei die Goethe -Medaille für Kunst und Wis¬
senschaft verliehen .

ff- Am ll . Juli vvllendete der Münchener Bildhauer Ott¬
mar Obermasir sein 60 . Lebensjahr . Der im Ehiemgau ge¬boren« Künstler , der seine Ausbildung in München erhielt,schuf beachtenswerte Btldnisbüsten. Grabdenkmüler und
Brunnenplastiken .

ff- 3« Wien starb Im 88. Lebensjahr her Bildhauer Pro.
feffor Sofef Tuch. Tuch war Autodidakt ; er begann als Holz¬
schnitzer und Drechsler . Mit feinen geschnitzten Pfeifen-
köpfen erregte er die Aufmerksamkeit der Bildhauer Tilgnev
und Benk , vie ihn ankernten und zur Mitarbeit an ihre»
eigenen Arbeiten heranzoaen . j 8n fast einem Halden Jahr-hundert entstanden von Tuch Denkmäler und Büsten aller
Größen Wiens, Lueger» , Millöckers, Jod. Strauß'

, der Wol¬
ter u. a,

i .
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_ Die 61 Sehre alte Luise Albrecht hatte sich für ihre
Qemteteien ein Rezept ausgetiftelt , das zu plump war, um
^ fangen zu können . In ihrem Keller hatte sie die Schreib -

Maschine einer Hausgenosfi» untergestellt, die keinen eigenen
zeller besaß. Mit gut gespieltem Schreck kam sie eines Tages
zur Eigentümerin der Schreibmaschine , um dieser mitzutei -

jen, die Maschine sei verschwunden. Frau St . wurde blaß.
. ,2)as ist ja schrecklich !" jammerte sie , „wie kann ich bloß
Wieder in den Besitz der Maschine gelangen." Frau Albrecht
wußte Rat . Nur nicht die Polizei benachrichtigen, so meinte
«e, dann sei die Maschine endgültig verloren . Dem Dieb
käme es vielleicht nur darauf an , Geld herauszuschlagen.
Git solle eine Belohnung aussetzen, dann würde sich der

„Finder
" der Schreibmaschine sicher schon melden. Die ^Ge¬

schädigte ging aus diesen Vorschlag ein, und zu ihrer grötz.

ten Ueberraschung brachte Frau Albrecht selbst die vermißte
Schreibmaschine und forderte dafür die ausgesetzten 150
Mark Belohnung. Eie hätte die Maschine, so erklärte sie un¬
verfroren , im Keller unter einem Sessel versteckt gefunden,
und ihr stehe daher auch der Finderlohn zu. Frau St . wußte
nicht , ob sie mehr über die Frechheit des Diebstahls staunen
sollte oder über die Unverfrorenheit , mit der die Diebin
auch noch eine Belohnung verlangte . Ihr war es sofort klar,
daß Frau Albrecht die Schreibmaschineerst beiseite gebracht
hatte , um auf diese Weise eine Belohnung herauszuschinden.
— In der Verhandlung vor dem Berliner Amtsgericht stellte
sich weiter heraus , daß sie in einer anderen Wohnung,

"zu der

sie Zutritt gehabt hatte , einen Wandteppich abgenommen
und ebenfalls in ihrem Keller verborgen hatte . Offenbar
wollte sie mit diesem . .Fundstück " ihre Gaunerei noch ein-

mal wiederholen. Erschwerend fiel ins Gewicht , daß sie
wegen Diebstahls schon mehrfach vorbestraft ist. Trotz des
vorgerückten Alters konnte der Denkzettel daher nicht allzu
milde ausfallen . Das Urteil lautete auf ein Jahr und drei
Monate Gefängnis .

*
— Sin kurzer Gastspiel als Bauunteruehmeriu gab die

£ 1 Jahre alte Ilse D. aus Berlin . Unter Leitung ihres Ehe¬
mannes hgtts sie mehrere Jahre in dessen Baugeschäft mit-

gearbeitet. Als er dann plötzlich starb, glaubte sie das Ge¬

schäft allein weiterführen zu können. Damit hatte sie aber

ihre Kräfte weit überschätzt , denn einmal war die Firma
stark überschuldet, und zum anderen fehlte ihr die nötige
Sachkunde, um das Geschäft wieder hochzubringen. So wuch¬
sen ihr die Dinge über den Kopf, und um leben zu können ,
griff sie schließlich zu Betrügereien . Durch Zeitungsanzeigen
bot sie den Bau von Garagen und Unterstellräumen an . Sie

nahm zwar Anzahlungen entgegen, rührte aber hinterher
keine Hand, sondern verbrauchte das Geld für ihre eigenen
Zwecke . Eine Weile gelang es ihr , die drängenden Kunden

zu vertrösten. Dann aber wurde eine Strafanzeige gegen sie
erstattet , und nun verlor sie vollends den Kopf . Sie flüch-

tete aus Berlin und verschaffte sich das Reisegeld dadurch ,
I haß sie ein gemietetes Klavier für 700 Mark an einen

Schlächtermeister in einem Berliner Vorort verkauft«. Die

Polizei war ihr schnell auf der Spur und »ahm sie nach kur¬

zer Zeit fest . Aus dem Untersuchungsgefängnis wurde sie
nun de« Berliner Amtsgericht zur Verhandlung wegen fort -

gesetzten Betruges und Unterschlagung vorgeführt . Sie zeigte
volle Reue über ihre Tat und entlastete ihr Gewissen , indem

sie auch die Betrugsfälle eingestand, die noch nicht zur An¬

zeige gekommen waren . In neun Fällen hatte sie ihre Kun¬
den um zusammen 9500 Mark geschädigt . Dazu kommt der
-Schaden des Klavierkäufers , bei dem der Vermieter des In¬

struments dieses sicherstellen konnte. Das Gericht berücksich¬
tigte zu ihren Gunsten neben dem reuigen Geständnis auch
ihre aeschäftliche Unerfahrenheit und ließ daher weitgehend
Milde walten, so daß die Angeklagte mit neun Monaten Ge-

fängnis noch recht glimpflich davonkam. Sie nahm die Strafe
sofort an .

■ *

— Wegen Giftmordes hatten sich vor dem Sondergericht
Straßburg die 46 Jahre alte Ehefrau Luise Keller ans
Offendorf und der 42 Jahre alte Eugen Meyer aus Straß -

bürg zu verantworten . Die Hauptverhandlung ergab im

einzelnen erschütternde Bilder der Verirrung menschlicher
Leidenschaften. Die Angeklagte Keller, Mutter von zwölf
Kindern, von denen heute noch acht leben, tötete zweifellos
auf Betreiben des Meyer ihren Ehemann nach rund zwei-

undzwanzigjähriger Ehe. Beide Angeklagte«, die sich be¬
reits vor fünfzehn Jahren kennen gelernt und auch schon
damals ehebrecherische Beziehungen zueinander unterhalte »

hatte » , trafen sich im Sommer des vergangenen Jahres wie¬
der und kamen bald darauf überein , den Mann der Keller

durch Gift zu beseitigen. Mit de» gegenseitig gefaßten
Plänen waren sie völlig einverstanden. Meyer eignete sich
auf seiner Arbeitsstelle Zyankali an und übergab eine » Teil
der Keller. Zu der gleiche» Zeit stand Meyer, ein vollkom¬
men gemütsstumpfer, innerlich haltloser und auch geistig
primitiver Mensch , auch noch zu einer anderen verheirateten
Frau in intimen Beziehungen. Der Angeklagte hatte sich
mit' der Absicht getragen , entweder den Mann jener in her
Hauptverhandlung als Zeugin vernommenen Frau oder den

Ehemann Keller durch Gift beseitigen zu lassen . Als er der

Zeugin von seinem Vorhaben Kenntnis gegeben , und ihr zu
diesem Zweck ebenfalls eine bestimmte Menge des gestohle -

nen Zyankali übergebe» hatte , lehnte diese das Ansinnen
ad . Ru» erblickte er in der Angeklagten Keller, die ihm
sexuell vollkommen hörig war , ein willfährigeres Werkzeug
zur Ausführung des Planes , mit dem diese ja von Anfang
an auch bereits einverstanden gewesen war . Im Spätherbst -

des vergangenen Jahres versuchte sie zweimal, jedoch ohne
Erfolg, ihren Mann , Albert Keller, einen durch ein äußeres
Leiden ziemlich heruntergekommenen, dem Trünke ergebenen,
arbeitsscheuen und auch gegen Frau und Kinder gewalt¬
tätigen Menschen , zu vergiften . Am 22 . November wurde

er jedoch das Opfer des dritten Giftmordanschlages seiner

Frau , die ihm eine starke Dosis Zyankali in die Bierflasche
geschüttet und ihn zum Trinken animiert hatte . Das Son¬

dergericht Straßburg verurteilte die Keller und den Meyer
wegen gemeinschaftlichen Giftmordes zum Tode .

Den ganzen Tag über hatte Claus a« die Worte
gedacht , die ihm Leif , sein Spielkamerad , gestern
abend zugerufen hatte , als er seine Aufforderung ,
mit ihm ins Dorf zu gehen, mit einem kurzen „Hab
keine Lust! " abgelehnt hatte . „Du bist ja ein Mäd¬
chen ! " hatte Leif sehr geringschätzig gesagt und war
dann mit einem halb spöttischen, halb mitleidigen
Lächeln allein abgezogen.

Inzwischen war es wieder Abend geworden . Und
heute hatte Leif Claus gar nicht mehr lange ein¬
geladen , ihn zu begleiten . Claus ging gleich nach
der Abendmahlzeit in die Scheune . Dort hatte er,
ganz hoch oben auf dem Heuschober, ein stilles , un¬
gestörtes Plätzchen, das er immer auffuchte , wenn
er allein sein wollte, um über etwas Schwieriges
nachzudenken. Claus war sechzehn Jahre alt und
verbrachte seine freie Zeit mit -besonderer Borliebe
draußen auf den Wiesen und Feldern . Auf dem
Bahndamm in der Sonne eine Eidechse zu beobach¬
ten. vor einem Maulwurfloch zu stehen. Schmetter¬
linge zu jagen oder mit der Angelschnur am Bach-
rcmd zu sitzen und zu den rasch ziehenden , Wolken
aufzuschauen waren seine Lieblingsbeschäftigungen .
Aber auch mit Kameraden in verwegenen Spielen
durch die nahen Wälder zu ziehen , machte Claus
glücklich. Und nun kam plötzlich Leif und wußte von
nichts anderem mehr zu reden , als von den Mädchen.
Konnte sich nicht genug in Andeutungen darüber
ergehen, wie er und andere gleichalterige und ältere
Jungen jeden Abend mit den jungen Mädchen aus
dem Dorf zusammentrafen , wie schön und lustig es
wäre , mit ihnen zu plaudern und zu lachen. „Als
hätte man sich schon jemals mit einem Mädchen
vernünftig unterhalten können, zum Beispiel über
die sicherste Art , einen Hecht zu fangen , oder über
ein Fußballspiel ! " dachte Claus kofschüttelnd. „Gar
nicht zu reden von der Unzuverlässigkeit der Mäd¬
chen, wenn es galt , bei irgend einer Sache Mut und
Ausdauer zu beweisen. Gar nicht zu reden von dem
einfältigen Kichern, das man von den meisten Mäd¬
chen hören konnte, diesem langweiligen , sinnlosen
Gekicher überall dort , wo auch nur zwei Mädchen
beisammenstanden ." Claus stützte den Kopf in die
Hand . „Aber warum hat Leis mich ausgerechnet
ein Mädchen genannt ?" fragte er sich unwillig
sorgenvoll.

In diesem Augenblick wurde Claus gestört.
Unter ihm ging unhörbar leise und nur durch den
gleichzeitig einsallenden Lichtschein bemerkbar , die
Scheunenture ans . Herein kam auf den Zehen¬
spitzen und sich scheu nach allen Seiten umblickend,
Christa , die junge schwarzhaarige Magd des Hauses
mit den grAen dunklen Glutaugen . Nachdem sie
sich vergewissert hatte , daß sie allein war , strich sie
ihre Schürze glatt , drückte mit beiden Händen an
ihren Haaren herum und blickte unverwandt erwar¬
tungsvoll nach der Tür . Sie mußte nicht allzu
lange warten , da wurde die Scheunentüre zum
zweitenmal geöffnet. Es war Hilger , der um fünf
Jahre ältere Bruder Claus '

, der raschen Schrittes
eintrat und geraden Weges auf Christa zuging
und sie in seine Arme riß .

Einen Augenblick war Claus wie betäubt , mit
so überraschender Gewalt traf ihn das Gesehene.
Bewegungstos im Halbdunkel aus seinem Lager
kauernd , kaum drei Meter über den Köpfen der sich
nun mit eng aneinandergepreßten Körpern in den
Armen Liegenden, wagte er kaum zu atmen . Er
wollte die Augen schließen, konnte aber seinen Blick ,
wie von einem grellen Lichtkegel angezogen und

Ein« seltsame Odyssee erlebten die Kapitäne von zwei
spanischen Fischdampfern, die in San Sebastian beheimatet
sind. Als sie am 24. Mai zum Fang auf hoher See ausge¬
laufen waren , meuterten einige Meilen von der Küste ent¬
fernt fünf Kommunisten, di« sich unter Vorspiegelung falscher
Tatsache » hatten auheuer» lassen, um sich auf diese Weise
einer gerechten Bestrafung durch die spanischen Behörden zu
entziehen. Die Banditen zwangen mit Pistolen die beiden
Kapitäne und die übrigen Mitglieder der Besatzung, den
Kurs zu ändern und einen englischen Hafen anzulaufcn .
Als die beiden Fischdampfer den britischen Hafen Milford
anlaufen wollten, wurde ihnen von den englischen Behörden
die Einfahrt verweigert. Erst im Hafen Holyhead (Irische
See) fanden die Fischdampser Aufnahme . Bei der Verneh¬
mung durch die Hafenpolizei beschuldigten die Kommunisten
die Kapitäne , „im Dienste der Nazis " zu stehen Die eng .
lische Polizei hatte aber genug Menschenkenntnis und schickte
kurzerhand die spanischen Kommunisten, die glaubten , von>
den Engländern mit offenen' Armen empfangen zu werden.

'

in ei» Konzentrationslager . Die beiden Kapitäne kehrten
mit ihren Getreuen wieder nach Spanien zurück . In San
Sebastian hatte man geglaubt , beide Schiffe feien im Sturm
untergegangen. Man hatte bereits Trauergottesdienste für
die Besatzungen abgehalten . Die Freude und das Staunen
über die nach sechs Wochen wieder heimgekehrten Fischer er-
fMt die ganze Stadt »

*
Der Friedhofswäeter von Göteborg in Schweden hatte

mehrmals die Erscheinung eines Rachtgefpenstea beobachtet.

festgehalten , nicht mehr abwenden. Er biß sich auf
die Lippen , als er im Gesichts des Bruders einen
noch nie gesehenen Ausdruck fast wilder Begierde
erkannte . Als die Lippen der beiden im heißen Kuß
sich fanden , hörte Claus nur noch sein eigenes Herz
laut pochen.

Wenige Sekunden später war alles , wie erne
unwirkliche Begebenheit, vorbei . Der Bruder und
das Mädchen hatten sich eine Verabredung zugeflu -

stert , waren rasch hintereinander aus der Scheune
verschwunden. Claus starrte auf den leeren Platz
unter sich , fühlte sich matt , als wären alle seine
Glieder abgestorben. Eine Weile blieb er noch ohne
an irgend etwas henken zu können, im weichen Heu
liegen , dann kroch er langsam aus seinem Versteck,
um ins Haus zurückzugehen.

Als er in die Stube trat , empfing ihn der Vater
mit zornigen Blicken . Er stand am Tisch , hielt aus
der flach ausgestreckten Hand eine Taschenuhr und

sagte Claus auf den Kopf zu : „Du hast meine Uhr
vom Tisch auf den Boden geworfen ! "

„Nein "
, antwortete Claus , „ich war gar nicht im

Zimmer , ich komme gerade aus . . .
" Plötzlich stockte

er. Schaute mit unsicher flackerndem Blick auf den
Vater .

Der Vater sab in Claus ' Verlegenheit den Aus¬
druck eines schlechten Gewissens. „Du lügst"

, sagte
er . „Vorhin , als ich die Uhr auf den Tisch legte ,
ging sie noch. Inzwischen muß jemand im Zimmer
gewesen sein und sie beschädigt haben . Ich weih ,
wie gerne du mit Uhren spielst, und besonders mit
dieser alten . Deinen Bruder habe ich vor wenigen
Minuten über den Hof in die Scheune gehen sehen.
Cr kann es nicht gewesen sein. Und äußer mir und
dir ist doch niemand im Haus ."

Jetzt kam auch Hilger in die Stube . „Was gibt
es ?" fragte er.

„Claus hat mir meine Uhr kaputt gemacht und
leugnet es obendrein "

, wies der Pater auf Claus .
„Warum sagst du nicht, wo du in der fraglichen
Zeit warst ? " fuhr er dann Claus an .

„Feigling ! " sagte Hilger vorwurfsvoll . „Gib es
schon zu, wenn du es getan hast ! "

Claus begann am ganzen Körper zu zittern .
„In der Scheune ! In der Scheune bei dir , Hilger ,
und Christa bin ich gewesen! " hätte er laut hinaus¬
schreien mögen und wußte doch gleichzeitig, daß er
eher sterben würde , als eingestehen, was er in der
Scheune gesehen hatte .

Mit niedergeschlagenen Augen , als schäme er sich
einer Lüge, sagte Claus leise : „Ja , Vater , ich habe
es getan ."

„Eine Woche Hausarrest ! " befahl der Vater .
Claus drehte sich langsam um , verließ mit

hängenden Schultern die Stube . Unter der Haus¬
türe blieb er dann stehen , versuchte Klarheit zu fin¬
den, einen Weg, der aus all der Wirrnis führte ,
in bie er geraten war. Sein Kamerad hatte ihn
spöttisch ein Mädchen genannt und sein Bruder
hatte ihn zornig einen Feigling gescholten. Trotz¬
dem hatte er dann , obwohl es nur eines einzigen
Worten an den Bruder bedurft hätte , um seine Un¬
schuld zu beweisen, die schwere Last des väterlichen
Zornes und der Strafe freiwillig auf sich genom¬
men. „Vielleicht" , dachte Waus mit halbgejchlosse-
nen Augen , während er etwas wie Feuer , eine noch
unbekannte , freudeerregende Wärme im Blut durch
seinen ganzen Körper strömen fühlte , „vielleicht
werde ich das nächstemal doch mit Leif am Abend
ins Dorf zu den Mädchen gehen?"

Es mußte sich allerdings wohl um ein harmloses Gespenst
handeln, denn bei seinen Kontrollgängen am Tage hatte der
Wärter an der geweihten Stätte niemals irgend etwas
Verdächtiges oder nur Ordnungswidriges beobachtet. Die
hartnäckige Wiederkehr des Gespenstes gab ihm indessen zu
denken, und eines Tages entschloß er sich, die Polizei anzu-
rnfen . Denn allein eine nächtliche Razzia vorzunehmen,
fühlte er sich nicht mutig genug. Die Polizei stellte Wachen
innerhalb und außerhalb der Friedhofsmauern auf . Zur
üblichen Zeit erschien tatsächlich eine Gestalt, die aber in
allem einem gewöhnlichen Sterblichen glich. Zweifellos war
es das Gespenst , dem die Beamten nun vorsichtig nach¬
schlichen. Das Gespenst kletterte über eine Einfriedigung
und verschwand in der Gruft des Erbbegräbnisses einer
ESteborger Familie , die seit vielen Jahren ausgestvrben
ist . Die Polizisten drangen ebenfalls dort ein und standen
überrascht vor einem Mann mittleren Alters , der sich an
dieser Stätte des Grauens häuslich eingerichtet hatte . An
einer Wand war ein Regal angebracht, auf dem eine Reihe
beliebter Bücher stand. In der Mitte waren Tisch und
Stuhl . Als Schlafstelle diente «ine Hängematte , die von
einer Wand zur andere» gezogen war . Der Aufforderung ,
die Hände hochzuheben , kam das „Gespenst" ohne Wider-
stand und ohne Zögern nach . Bei seiner Vernehmung ent¬
puppte sich das geheimnisvolle Subjekt als ein Erwerbsloser ,
der keine Wohnung finden konnte und sich daher in der
Gruft eingerichtet hatte , die er »ach Kräften zur Komfort-
wohnung umgewandelt hatte .

HCeinc ftuHd&cßau
: : Ein schönes Beispiel vom Opfersiun nuferer Jugend

gab die 2. Klaffe der städtischen Mittelschule in Steinbach-

Hallenberg. Die Schüler hatten zu überlegen, wie sie die im
Laufe eines Jahres zusammengespartcn 240 Mark am nütz¬
lichsten verwenden könnten. Eie beschlossen, das Geld an

zwei Soldatenmütter mit je zwei Kindern zu verteilen. 60
Mark wurden für jedes Kind auf ein Sparbuch eingezahlt.

*
Bei Bad Ems stocherten mehrere Jungen mit Stöcke»

in einem Wespennest herum. Drei der Jungen rissen bei¬

zeiten aus , der vierte aber wollte feine» Mut beweisen
und stocherte weiter . Plötzlich fielen die Wespen über ihn

her und verfolgten ihn . Seine Hilferufe blieben vergeblich ,
weil sich niemand in seine Nähe wagen konnte . Bon zahl¬
reichen Stichen gepeinigt und von den verfolgenden Wespen
gejagt , sah der Junge seine letzte Rettung in einem Sprung
in die Lahn. Erst jetzt ließen die wütenden Tiere von ihm
ab. Vorübergehende halfen dem erschöpften Jungen , der am

ganzen Körper zerstochen war , aus dem Wasser und brachten
ihn in feine Wohnung.

*

: : Einen nicht alltägliche» Unfall erlitt die achtjährige
Tochter eines Bäckermeisters in Wutzfchen bei Leipzig . Als

sie barfuß in den Backraum kam , rutschte sic aus und fiel
auf den eben aus dem Ofen gezogenen Kuchen. Sie ver¬
brannte sich an Füßen und Händen.

*
: : Seinen Mlttagsfchlaf auf den Schienen hielt an bet

alten Reichsgrenze bei Hadersleben ein siebzehnjähriger Ar-
beiter . Er hatte mit seinem Kameraden Arbeit gesucht und

sich dann zur Mittagsruhe niedergelassen. Er wurde vom

Zug überfahren und mußte seinen Leichtsinn mit dem Tode

büßen.
*

: : I » Prag hat sich der ungewöhnliche Fall ereignet, daß
ein Sängling mit schwerer Nikotinvergiftung ins Kranken-

haus eingeliefert worden ist . Die Mutter des Kindes war
eine außerordentlich starke Raucherin, die das Eist auch
nicht entbehren wollte, während sie stillte . Der Zustand des
kleinen Patienten ist ernst.

: : Sn Skalka bei Trentfchin in der WestflowakV ereignete
sich ein schweres Autobnsunglück, bei dem sechs Personen
schwer und zehn leicht verletzt wurden. Ein mit 25 Personen
besetzter Autobus kam von der Straße ab und sauste einen
150

' Meter hohen Hang hinunter , wobei er sich überschlug
und schließlich an eine Baumgruppe geschleudert wurde, wo

er in Trümmer auseinanderbarst .
*

: : Hasardspieler, die von der bulgarischen Polizei bei
der Aushebung einer Spielhölle gefaßt wurden, sind an
eine Leine gebunden und so durch das Stadtviertel , wo die

Spielhölle entdeckt wurde, geführt worden. Nach Been¬

digung der polizeilichen Untersuchung werden die Karten-

spieler auf der Insel Zamotraki im Aegäischen Meer inter¬
niert werden.

*

: : I » Bergen in Norwegen zündeten einige kleine Zun¬

gen in einem Holzschuppen ei» Feuer an . Die Folge war .
daß der ganze Schuppen in unglaublich kurzer Feit lichterloh
brannte . Zwei kleine Knaben konnte» nicht rasch genug
flüchten und kamen in den Flammen um.
' *

: : Sn Nord-Norwegen warfen zwei Knaben mit Steinen
nach einer Mine, die an Land getrieben worden war . Die
Min « explodierte und die beiden Kinder wurden zerrissen-

*
: : Die Windmühle p «n Wijk , die Jacob Ruysdael auf

einem seiner berühmtesten Gemälde verewigt hat , besteht
auch heute noch. Sie hat allerdings im Laufe von drei Jahr¬
hunderten stark gelitten und soll nun, um sie auch der Zu¬
kunft zu erhalten , vollkommen wiederhergestellt werden.

*
: : Mutter eines dritten Zwillingspaares wurde dieser

Tage eine Frau in Den Haag. In den beiden vorangegange¬
nen Jahren hatte sie bereits schon zwei Zwillingspaaren
das Leben geschenkt. Das erste Zwillingspaar war ein

Junge und ein Mädchen, das zweite zwei Jungen und dies-
mal sind es zwei Mädchen , die am gleichen Tage das Licht
der Welt erblickten . Somit ist das Gleichgewicht der Ge¬
schlechter wieder hergestellt.

*
: : « in Rege« von Geldscheinen ergoß sich plötzlich über

einen jungen Mann , der durch die Straßen von Butun in

Frankreich pilgerte . Als er sie aufgesammelt hatte , waren
es 27 000 Franken . Das Wunder fand aber bald seine
natürliche Erklärung - Ein Mieter der oberen Stockwerke
hatte sein Bettzeug aus dem Fenster gehängt und dabei
waren seine gesamten Ersparnisse, die darin verborgen
waren , auf die Straße geweht .

*
Seine« 103 . Geburtstag konnte kürzlich unter großer

Anteilnahme der Einwohnerschaft Louis Gormond in dem
Städtchen Elenay bei Riort im Departement Deux -S4vres in

Frankreich feiern . Er ist auch in dem Städtchen geboren und
nie aus ihm binausgekommen. Paris und andere fran -

zösische Städte kennt er nur vom Hörensagen . Da ihm das
Klima in Elenay so zuträglich ist, beabsichtigt er auch weiter-

hin dort zu bleiben.
*

Da der Mangel an Tabak in Portugal immer fühl¬
barer wird , tritt nunmehr, wie „Diario da Manha" bekannt
gibt , «ine Verfügung in Kraft , nach der all« in Portugal
hergestellten Tabckkwaren nur noch an männliche Käufer über
18 Jahre abgegeben werden dürfen.

-i!
:: Durch riesige Henschreckenschwärme wurden i« Nordwest .

Iran 4800 Hektar bestellt « Land völlig . zerstört. Weiter«
Gebiete sind bedroht. Zur Bekämpfung der Plage wurde
Militär mit Flammenwerfern eingesetzt . An einer Stelle
wurden dabei etwa 24 Tonnen Heuschrecken verbrannt . .

Roman von Brunnhilde Hofmann

Zwölftes Kapitel
Am nächsten Morgen hatte Professor Marquart

eben feine Toilette beendet — er stand noch in Hemd-

ärmeln vor dem Spiegel und bürstete sein Haar ,
das feucht vom Bad war —, als der Fernsprecher rn

seinem Zimmer läutete . Er ging zum Tisch und

nahm den Hörer ab.
„Marquart "

, meldete er sich . „Wer ist dort ,
bitte ?"

„Bist du es wirklich selbst , Ludwig ? " antwortete
ihm eine vertraute Männerstimme . „Hier Martin
Winter . Ja . da staunste, was ? Habe gestern deine
Karte bekommen und noch am Abend versucht, dich
zu erreichen. Warst aber nicht im Hause . Nun
wollte ich dich doch erwischen, ehe du womöglich
wieder wegläüfst ! Verstehe ja , daß du in dieser
prächtigen Stadt nicht im Hotel herumsitzen willst.
Also, nun sag mal : wann sehen wir uns ? Wie war
die Reise ? Bist gut untergebracht , ja ? Freut mich.
Was macht Robertchen ? Habe den Jungen länger
nicht gesehen! Bringste ihn mit ? — So , is nich da?
Na , auch gut . Also wann darf ich mit deinem Be¬
such rechnen?"

„Ich hatte vor , heute vormittag zu dir hinaus¬
zukommen, Martin "

, antwortete Marquart . „Paßt
dir das ? Auch ich freue mich sehr, dich hier zu
treffen ."

„Paßt mir ausgezeichnet
"

, kam die Stimme aus
dem Apparat zurück. ..Also komm recht bald . Ich
erwarte dich. Alles anoere dann mündlich. Wieder¬
sehen! "

Marquart legte den Hörer zurück, zog das leichte
Jackett seines grauen Anzuges über uns begab sich
tti den Speisesaal hinunter . Dort erwartete ihn
Edith schon an dem gleichen Tisch, den sie tags
zuvor besetzt hatten . Sie begrüßte ihn heiter und
unbefangen . Sie sah ausgeruht und frisch aus wie
immer ; der gestrige Abend war so harmonisch ver¬
laufen , wie das nur der Fall sein konnte, wenn drei

Menschen sich die größte Mühe geben, unbeschadet
ihrer Einstellung zueinander alle Schwierigkeiten
zu überbrucken.

Der Kellner brachte daS Frühstück, und dann
sagte Marquart , daß er anschließend beabsichtige,
den versprochenen Besuch bei Doktor Winter zu
machen . „Was wirst du inzwischen anfangen ,
Edith ?" fragte er. „Oder hättest du Lust, mich zu
begleiten ? "

Sie sah auf ihren Teller und schüttelte den Kopf.
„Ich fürchte, ich würde stören , Onkel Ludwig .

Du hast mir Winter sicher manches über deine
Kranken zu besprechen, was mich doch nicht angeht .
Und überhaupt . .

,Hm ! " machte Marquart .
„Und überhaupt ", fuhr Edith ruhig fort , „habe

ich in dieser Staot so viel zu besehen, daß ich mich
bestimmt nicht langweilen werde . Ich denke , ich
werde zum Dom gehen und dann die Uffizien be¬
suchen .

^
„Mein ?"
„Warum nicht?"
„Eigentlich ein verlockender Gedanke, und ich

würde gern mitmachen , aber wie gesagt — Winter
erwartet mich. Wir treffen uns dann später hier
im Hotel wieder , gegen Mittag , was meinst du ?"

„Einverstanden . Robert wollte dann ja auch hier
sein, um mit uns zu essen. Sagte er das nicht ? "

„Ja . Und am Nachmittag werden wir dann zu¬
sammen zu Thorn hinausfahren . Hoffentlich hat
sich seine Erkältung inzwischen gebessert." Er stand
auf , um sich von Edith zu verabschieden. Sie hatte
den Stadtplan vor sich ausgebreitet , um darin die
Lage der Orte zu studieren , die sie aufsuchen wollte.

Als Marquart durch den Saal schritt , sah Edith
ihm nach . Seine hohe, schlanke Gestalt wirkte fast
jugendlich in dem leichten hellen Anzug , der von
einem ausgezeichneten Schneider gearbeitet war .
Seine Haltung war straff und sein Gang elastisch.
So ging er, ohne es zu ahnen , von seinem bisherigen
Leben und der Vergangenheit fort — einer Zukunft
entgegen, die das Schicksal für ihn bereit hielt .

. Er nahm einen Wagen , ließ sich nach Bellos -
guardos hinausfahren und genoß den strahlenden
Tag , den Anblick der Baudenkmäler , an denen er
vorüberkam , und später den der herrlichen Gärten .
Er fühlte sich voll Ruhe und Kraft , fähig und bereit ,
den Lauf der Dinge , den er verworren vorgefnnden
hatte , nach seiner Einsicht zu ordnen .

Bei der Billa Franchetti entlohnte er den Fahrer
und betrat den Garten , der in Sonne gebadet vor

ihm lag . Als er sich der Terrasse näherte , kam ihm
über die Stufen eine Frau entgegen, die bei- seinem
Anblick eine Sekunde den Schritt anhielt . Er sah
zu ihr auf , und ihre Blicke trafen sich . Er wußte
sofort , durch unmittelbare Eingebung , wer diese
Frau war , die hoch und schmal, mit einem leichten,
fliederfarbenen Gewand bekleidet, vor ihm stand.
Ihr fernes elfenbeinfarbenes Gesicht mit den großen
dunkelblauen Augen faszinierte ihn so , daß er un¬
willkürlich grüßte . Sie neigte den Kopf nur wenig ,
unschlüssig und doch in der richtigen Vermutung .
Ihr tiefschwarzes Haar unter dem breiten Hut
schimmerte bläulich in der Sonne . Für einen
Augenblick führte sie wie erschrocken die Hand , in
der sie die Handtasche hielt , eine unsagbar beseelte
und ausdrucksvolle Hand , an die Brust .

Sie standen dicht voreinander , als sie leise fragte :
„Professor Marquart ?"

„Jawohl , der bin ich.
"

„Francesca Riccardi . Wollten Sie — zu mir ? "
Es war wie ein Zwang , daß sie sich ansehen

mußten , ohne eine Wimper zu regen . Ihre Blicke
stürzten förmlich ineinander , von unaussprechlichen
Empfindungen überwältigt .

„Ich kam . um meinen Freund . Doktor Winter ,
aufzusuchen"

, sagte Marquart .
„Dottore Winter ." Sie wiederholte diesen Na¬

men und löste endlich den Blick von ihm , um über
Marquart hinweg in den Garten zu sehen.

' Ein
langsames , nachdenkliches und , wie es ihm schien ,
schmerzliches Lächeln wehte über ihr Gesicht. „ Ich
kenne ihn auch . Er sprach mir von Ihnen . Ich
glaube, er erwartet Sie ." Dabei kehrte ihr Blick
weich und verhalten zu ihm zurück . Marquart , keine
Erwiderung findend , verbeugte sich nur .

„Ist das Ihre Taxi ? " fragte sie dann , rasch
einige Stufen weiter hinuntergehend . „Haben Sie
sie fortgeschickt ? Darf ich sie nehmen ? "

„Bitte sehr, gnädige Frau ." Marquart hob den
Arm , um dem Fahrer zu winken, der auf der Straße
gewendet hatte . Er rief ihn an . Seine Stimme
ließ den Mann am Steuer aufblicken, und er stoppte.

„Danke ! " sagte Francesca und ging den Garten -
»veg entlang , ohne Eile , mit leichten Schritten , die
wie schwebend wirkten . Erst jetzt kam es Marquart
zum Bewußtsein , daß sie die ganze Zeit über deutsch
miteinander gesprochen hatten . Er wurde von
Winter , der , gleichfalls durch seinen Ruf .alarmiert ,
ans dem Portal des Hauses trat , einer wirren Be¬
nommenheit entrissen.

„Willkommen ! " rief der alte Herr und klopfte

Marquart leicht auf die Schulter . „Wem so ein
Genius gleich auf den Stufen begegnet, dessen Ein¬
tritt steht fraglos unter einem ' besonderen Stern ,
alter Junge . Das war nämlich die Riccardi ! Ist
gestern nacht erst zurückgekommen ! Gehen wir auf
mein Zimmer , oder wollen wir uns hier irgendwo
in den Garten setzen? Laß dich anschauen! Siehst
famos aus .

'Bleibst doch mindestens ein paar Wochen ,
wie ? "

„Ich hatte es vor"
, antwortete Marquart . dem

alten Herrn herzlich die Hand drückend . Er glaubte
sich wieder völlig in der Gewalt zu haben. „Wenn
es dir recht ist, bleiben wir hier draußen . Auch du
siehst erholt aus , Martin .

"

Sie gingen zusammen über den Rasen der Laube
zu , in der Winter auch an dem Nachmittag gesessen
hatte , als Robert Marquart ihn traf , es war sein
Stammplatz .

„Ja "
, sagte er unvermittelt . „Man trifft wohl

eine solche Frau nicht überraschend, ohne zu merken,
daß man etwas Besonderes erlebt hat . Und zumal
du . .

„Wieso ich ? " fragte Marquart kühl.
„Zumal ich sie in meinem Brief an dich schon

erwähnte "
, fuhr Winter unbeirrt fort . „Komm, setz

dich, Marquart . Hast du schon gefrühstückt ? Ich
noch nicht. Man wird mir gleich meine Atzung hier¬
herbringen . Alles in Ordnung , wie? Oder nicht?"
Die alten munteren Augen hinter den blanken Glä¬
sern musterten den Professor aufmerksam.

„Vollkommen"
, antwortete Marquart und lachte.

„Oder mache ich einen verstörten Eindruck? "

den schönen weißen Bart liebevoll mit beiden Hä,
den. „Wo steckt eigentlich der Robert ? Völlig i
der Arbeit ? Oder hat er einen anderen Grün
meine erfrischende Nähe zu meiden? Ich furche
nämlich , ich habe ihm da einmal einen Kübel Wassi
über den Kopf gegossen , wohlgemeinterweise."

^ . ."^ „^at nicht geholfen, wie ich feststellen mußt
Winter , sagte Marquart . „Mer das ist kei
Grund , dich jetzt hier auf nüchternem Magen in
solchen Seelenfragen zu befassen .

"
. .Seelenfragen ? Na , du weißt doch , Marquar

mich interessiert nichts mehr als diese ! — Ich Haft
viel von der Frau . Sehr viel."

Marquart schwieg. Ein junges Mädchen mi
Schurze kam mit einem Servierbrett un

itellte Winter das Frühstück hin.
( Fortsetzung folgt.).
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